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I. Einleitung 
Gnomonia rubi (Rehm) Winter, ein zu den Diapor-
thales gehörender Askomyzet, ist als Krankheitserreger 
vorwiegend an Rosen aus England bekannt. Die durch 
den Pilz an dieser Pflanze verursachte Zweig- und 
Rindenkrankheit wurde von Dow so n (1924) einge-
hend untersucht und beschrieben. Zu wirtschaftlich be-
merkenswerten Schäden hat si,e in England offenbar 
nicht geführt. Mo o r e (1959) erwähnt, daß in neuerer 
Zeit über ihr Auftreten dort nicht mehr berichtet wor-
den sei. 
In Deutschland scheint eine solche Krankheit bisher 
nicht beobachtet worden zu sein. Fischer (1956) 
(Flugbl. d. Biol. Bundesanst. Nr. 78 : Rosenkrankheiten) 
geht zwar auf sie ein, doch dürften diese Angaben aus 
der englischen Literatur übernommen se,in und nicht 
auf eigenen Untersuchungen beruhen. Pa p e (1964) 
erwähnt diese Rosenkrankheit nur am Rande mit dem 
Hinweis, daß sie in England und Holland auftrete. 
Uber Befall von Rubus-Arten durch G. rubi sind im 
der Literatur ebenfalls nur ältere Angaben zu finden. 
ErstmaHg hat wohl Wormald (1913) in England die-
sen Pilz in Verbindung mit einem Triebsterben an der 
'Loganberry' (Rubus loganbaccus) beobachtet. Eine 
etwas spätere Mitteilung (Dow s o n 1924) über ein 
parasitisches Auftreten von G. rubi an wilden Brom-
beeren stammt ebenfalls aus England. D o w s o n 
(1924) gibt an, daß der Pilz an Brombeeren ("blackber-
ries") auch in der Schweiz festgestellt worden sei. Vor-
kommen von G. rubi auf Rubus spp. in Nordamerika 
hat z e 11 er (1927) mitgeteilt. Uber die praktische 
Bedeutung von G. rubi als Krankheitserreger bei 
Brombeeren ist bisher nichts bekannt geworden. 
In den letzten Jahren machten sich in Deutschland 
beachtliche Schäden durch diese Gnomonia sowohl bei 
Rosen als auch bei Brombeeren in zunehmendem Maße 
bemerkbar. Da die Frage des Erregers in den betreffen-
den Fällen nicht einwandfrei geklärt war, wurden 1964 
diesbezügliche Untersuchungen aufgenommen, über 
deren Ergebnisse berichtet werden soll. 
II. Befall an Rosen 
In Rosenschulen des Pinneberger Baumschulgebietes 
wurde Anfang 1964 bei Umlagerungsarbeiten in Kühl-
häusern an Buschrosen eine auffällige, noch unbekannte 
Rindenkrankheit beobachtet. Es waren die meisten 
Buschrosenformen sowie verwendeten Unterlag,enarten 
und -typen befollen. Die dabei aufgetretenen Ausfälle 
wurden bei manchen Sorten auf 10°/o und mehr · ge-
schätzt. Die gleiche Krankheit wurde im Frühjahr auch 
im Freiland bei Rosen· gefunden, die im Erdeinschlag 
überwintert hatten. 
Die kranken Pflanz,en (Abb. 1) zeigten am Grunde 
der einjährigen Triebe bis zu 10 cm, manchmal bis zu 
20 cm lange, schwarzbraun oder mattschwarz gefärbte 
Läsionen, die die Zwe,ige meist vollständig, seltener 
bis zur Hälfte umgaben. Häufig traten auch noch ober-
halb der geschlossen verfärbten Rindenpartien auf dem 
unverändert grünen Teil der Triebe einzelne örtlich 
begrenzte, kleinere, ovale 9der längliche, dunkel ge-
färbte Rindenflecke hervor. Meistens waren mehrere, 
selten nur einzelne Triebe einer Pflanze erkrankt. Beim 
Anschneiden der Rinde war zu erkennen, daß diese 
nicht nur oberflächlich, sondern bis auf den Holzkörper 
ihre grüne Farbe verloren hatte und abgestorben war. 
Häufig ging mit der Schädigung der Triebe eine solche 
der Wurzeln im oberen Teil des Wurzelsystems Hand 
in Hand, an denen sich mehr oder minder große und -
tiefgehende Faulstellen befanden. Längsschnitte durch 
die Sproßbasis und den Wurzelhals der Pflanzen 
(Abb. 2) z,eigten in solchen Fällen ausgedehnte starke 
Verbräunungen und nekrotische Veränderungen · des 
Gewebes, die bei veredelten Rosen vornehmlich im Be-
Abb. 1. Rindenkrankheit durch Gnomonia rubi an Kühlhaus-
rosen. Typisches Befallsbild. (Bild: BBA Berlin-Dahlem.) 
reich der Veredelungsstelle sehr auffälHg waren. Sie 
boten das Bild einer typischen Stammgrund- oder Wur-
zelhalsfäule, wie es ähnlich auch für Cylindrocladium 
scoparium an Gewächshausrosen beschrieben worden 
ist (z. B. Ho ff man n und Stephan 1963). 
An dem erkrankten aus dem Kühlhaus oder Erdein-
schlag stammenden Material wurde zunächst keinerlei 
Fruktifikation eines als Erreger der beobachteten 
Krankhe-itserscheinung in Frag,e kommenden Pilzes ,ge-
funden. Nach 8 bis 10 Wochen entwickelten sich an den 
erkrankten Pflanzen, die feucht im Freien aufbewahrt 
worden waren, auf den verdorrten, berindeten Zweigen 
- bei Edelrosen dicht über der Veredelungsstelle - die 
langgeschnäbelten Fruchtkörper eines Askomyzeten 
(Abb. 3), der als Gnomonia rubi bestimmt wurde. Iso-
lierungen aus der abgestorbenen Rinde und dem ge-
bräunten Holz von den verschiedensten Pfl.anzen er-
gaben ebenfalls nur diesen Pilz. 
Bei der im vorausgegangenen Herbst durchgeführten 
Rodung waren keine auffälligen Krankheitssymptome 
der oben beschriebenen Art beobachtet worden. Es 
kann angenommen werden, daß die Krankheit erst im 
Winterlager währ,end der Vegetationsruhe der Pflanzen 
zum Ausbruch gekommen ist. Die ersten augenfälligen 
Anzeichen der Erkrankung wurden an den im Kühlhaus 
lagernden Rosen im Januar und Februar bemerkt. 
Nachfolgend war. zunächst eine fortschreitende Aus-
bre.itung der Krilillkheit festzustellen, und zwar durch 
unmittelbar,e Berührung mit einzelnen Infektionszen-
tren. In den stramm umschlossenen und eng lagernden 
Bunden unter z. T. hohen Stapeln ließ sich die Uber-
tragung durch aneinanderliegende Befallsstellen deut-
lich verfolgen. Bunde, die häufig bewegt wurden, zeig-
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ten s·ehr viel mehr Befall als solche in still Hegenden 
Rosenstapeln. Nach dem Auspflanzen im Frühjahr bil-
deten Pflanzen, die neben befallenen noch gesunde 
Triebe hatten, nur einzelne Nottriebe aus und starben 
dann vollständig ab. Fruchtkörper von G. rubi wurden 
im Freiland frühestens Ende Mai, Anfang Juni an der 
Basis der abgestorbenen Zweige gefunden. 
Die Krankheit trat in den vier Beobachtungsjahren 
1964-1968 regelmäßig und in dem ganzen Unter-
suchungsgebiet (Raum um Pinneberg) auf. Bemerkens-
wert erscheint die Feststellung, daß in reinen Rosen-
schulen meist geringer und vereinzelter Befall, in 
Baumschulen mit stark -gemischten Gehölzbeständen 
und hä!ufigem Wechsel des Pflanzenmaterials dagegen 
auffällig starker und verbreiteter Befall zu verzeichnen 
war. Einzelne Betriebe mit langjährigem, überwiegen-
dem Anbau von Rubus und Rosa sowie von Rosenwild-
lingen und Edelrosen ha.tten alljährlich Befall in unter-
schiedlicher Stärke. Rubus und Rosa waren dabei zwar 
jeweils 1 bis 2 km voneinander getrennt, doch wurde 
regelmäfüger Wechsel der Kulturflächen untereinander 
vorgenommen, die Pflanzen der beiden Gattungen al-
lerdings im selben Kühlhaus gelagert. Die geschilderten 
Verhältnisse berechtigen zu der Annahme, daß G. rubi 
offenbar ziemlich häufig von Brombeeren, auf denen 
dieser Pilz nach unseren Feststellun,gen in dem Gebiet 
um Pinneberg ebenfalls verbreitet vorkommt, auf Ro-
sen übergeht. 
Beobachtungen über das Auftreten der Krankheit bei 
nicht veredelten Wildlingsformen und veredelten Ro-
sen haben folgende Ergebnisse gebracht: Häufiger und 
z. T. starker Befall wurde bei Rosa multiflora gefun-
den. Auch· bestimmte Formen von Rosa canina (sog. 
· .,Edekanina") waren häufiger und z. T. stärker befal-
len, so z. B. 'Pfänders Hochstämme' und 'Inermis' (häu-
fig Ausfälle von 100/o und mehr!). Dagegen scheinen 
'Heinsons Rekord' (höchstens 0,1-0/o Ausfall) und 'Laxa' 
(fast nie befallen) widerstandsfähiger zu sein. Polyan-
then, Polyanthahybriden, Floribundarosen und Tee-
hybriden zeigten Befall in unterschiedlicher Stärke. Zu-
verlässige Hinweise auf die Anfälligkeit bestimmter 
Verwandtschaftsgruppen oder Züchtungsformen haben 
sich jedoch bisher nicht ergeben. Vermutlich sind Rosen 
mit besonders weichem Holz stärker anfällig. 
Für die Schwere des Befalls spielt offenbar auch die 
Bereitschaft der Pflanzen eine gewisse Rolle. Im all-
gemeinen dürften alle Faktoren, die sich nachteilig auf 
die Holzreife der Rosenpflanzen auswirken (sonnen-
scheinarmes Wetter, ungenügende Pflanzabstände, Stö-
rungen im Nährstoffhaushalt) sowie Verletzungen durch 
Kulturmaßnahmen das Auftreten der Krankheit im 
Winterlager in entscheidendem Maße beeinflussen. Be-
merkenswert erscheint die Feststellung, daß Sorten, die 
häufig und stärker befallen werden, oft auch eine star-
ke Anfälligkeit gegen Sternrußtau aufweisen. Daß hier 
die Konsti,tutionsschwächung nach der Blattfallkrank-
heit ausschlaggebend ist, läßt sich allerdings bisher nur 
vermuten. 
m. Befall an Brombeere 
Im Jahre 1962 wurden absterbende Triebe an Brom-
beerstöcken in einer Anlage in Stuttgart gefunden 
(Warm b r u n n, br,iefl. Mitt. 1962). die man auf eine 
Gnomonia - vermutlich G. rubi - zurückführte. In den 
darauffolgenden Jahren wurden vereinzelt stärkere 
Triebschäden bei kultivierten Brombeeren auch aus 
anderen Gegenden Südwestdeutschlands bekannt und 
ebenfalls mit dieser Gnomonia in Verbindung gebracht. 
Von dem in der Praxis beobachteten Krankheitsbild, 
das am auffälligsten im Frühjahr in Erscheinung trat, 
kann folgende Beschreibung gegeben werden. An den 
Fruchtranken zeigten sich Ende April/ Anfang Mai um 
Knospen- oder Blattansatzstellen länglichovale bis el-
liptische, silbrig-weiße bis hellbräunliche, von einer 
dunkelblauen Randzone umgebene Läsionen, die sich 
schnell vergrößerten und in deren Bereich die Epider-
mis in späteren Stadien aufriß . Das darunterliegende 
Rindengewebe hatte sich - was in Anschnitten deut-
lich zu sehen war - zunächst nur oberflächlich, später 
bis zum Holzkörper tief dunkelbraun verfärbt. Sobald 
die Faulstelle den Trieb umfaßte, starb der oberhalb 
gelegene Teil ab. An den verdorrten Ranken wurden 
im Bereich der nekrotischen Herde im Verlauf des Som-
mers und Herbstes oder im darauffolgenden Frühjahr 
regelmäßig die langgeschnäbelten Fruchtkörper einer 
Gnomonia in großer Zahl angetroffen. Aus Faulstellen 
und Askosporen konnte einheitlich der gleiche Pilz iso-
liert werden. Die Bestimmung ,ergab, daß es sich dabei 
eindeutig um G. rubi handelte. 
Auf Grund von Angaben, die wir von dem Pflanzen-
schutzamt in Stuttgart erhielten, wurden einwandfrei 
auf Gnomonia zurückgehende Triebschäden in Nord-
württembeI1g in einzelnen Brombeeranlagen in den 
Kreisen Böblingen, Göppingen und i:n Stuttgart nach-
gewiesen. Besonders stark war der Befall in Jahren 
nach einem kühlen und nassen Sommer und Herbst so 
.z. B. 1966 nach dem feuchten Sommer 1965. Auch in 
Tallagen mit starker Taubildung Oder in Waldnähe trat 
die Krankheit offenbar verstärkt in Erscheinung. In ex-
tremen Fällen wurden in Hausgärten im Jahre 1966 
Ausfälle an Fruchtranken bis zu 900/o festgestellt; 1965 
und 1967 schwankten ,sie in denselben Anlagen zwi-
schtm 20 und 40 0/o. Einzelne, extrem stark befallene 
Brombeerpflanzungen sind inzwischen entfernt worden. 
Im allgemeinen war der Befall aber nicht so stark. So 
betrug beispielsweise 1966 der Ausfall in einer 1 ha 
großen, in gutem Pflegezustand befindlichen Anlage in 
e.iner ge_schlossenen Talmulde in Herrenburg, Kr. Böb-
lingen, etwa 400/o, in anderen Jahren 10-150/o. Ein-
bußen von 10 bis 15°/o wurden auch aus dem Kreise 
Waiblingen (Remstal) gemeldet, wobei es sich aber fast 
ausschließlich um Schadauftreten bei Hanglage han-
delte. Die Verbreitung der Krankheit ist keineswegs auf 
Abb. 2. Rindenkrank-
heit durch Gnomonia 
rubi an Kühlhaus-
rosen. Längsschnitt 
durch Sproßbasis und 
Wurzelhals einer be-
fallenen Pflanze. (Bild: 
BBA Berlin -Dahlem.) 
Abb. 3. Gnomonia rubi : Fruchtkörper auf einem abgestorbe-
nen Zweigstück einer Kühlhausrose. (Vergr. etwa 40 : 1.) 
(Bild : BBA Berlin-Dahlem.) 
den Raum um Stuttgart beschränkt. Neben einem Scha-
densfall in Bühl wurden uns in Baden-Württemberg 
weitere eindeutige Vorkommen, jedoch nicht mit er-
heblichen Ausfällen, von vier Stellen (Tallag,en) an der 
BeI1gstraße, nördlich von Heidelberg bekannt. In dem 
Gebiet um Pinneberg haben wir Schäden durch G. rubi 
während der Vegetationszeit in Brombeerbeständen 
nur selten und vereinzelt gefunden. Im Kühlhaus zeigte 
die kriechend wachsende, frostanfällige Brombeersorte 
'Theodor Reimers' immer starken Gnomonia-Befall, der 
sich wie bei Rosen als Rindenfäule der zurückgeschnit-
tenen Triebe, des Wurzelhalses und sogar der Wurzeln 
äußerte. Die aufrechtwachsende, frostunempfindliche 
Brombeere 'Wilsons Frühe' war meistens nicht befal-
len. Wegen der in . der Praxis häufig beobachteten An-
fälligkeit von 'Theodor Reimers' gegenüber Rinden-
krankheiten wird diese vielfach im Freilandeinschlag 
belassen. Aber auch hier konnte fleckenweiser Befall 
durch G. rubi festgestellt werden. 
IV. Der Erreger 
1.Morphologie 
Vergleichende morphologische - Untersuchungen an 
Naturproben von G. rubi an Rosen aus Pinneberg und 
an Brombeeren aus Pinneberg und Süddeutschland er-
gaben eine weitgehende Ubereinstimmun,g der Her-
künfte untereinander. Die zeristreut, in das Rinden-
gewebe eingesenkt wachsenden Fruchtkörper (Abb. 3 
und 4 a) sind fast kugelig, auf Rose 200-380 µ, auf 
Brombeere 140-300 µ im Durchmesser. Sie besitzen 
eine stark verlängerte, schnabelartige, von einem mit 
Periphysen besetzten Kanal durchbohrte Mündung, die 
weit über die Substratoberfläche hinausragt. Die sehr 
zahlreichen, länglich-zylindrischen bis spindelförmigen, 
sich früh von der Wand lösenden Asci haben eine 
zarte, einen Apikalring einschließende Membran und 
sind auf Rose 42-54 X 6-9 µ, auf Brombeere 38-50 X 6--8 µ 
groß. Die Asci (Abb. 4 b) enthalten in reifem Zustande 
je vier unregelmäßig zweireihig angeordnete Asko-
sporen (anfänglich wohl acht Sporen, von denen jedoch 
vier degenerieren) (Abb. 4 d). Die Askosporen (Abb. 4 c) 
sind spindelförmig, beidendig mit spitzen Anhängseln 
versehen, in der Mitte septiert und hyalin. Die Größe 
der Askosporen von Ros·e beträgt in den untersuchten 
Proben 14-18X2,5-3,1 µ, vonBrombeere 13-16X2,3-4,0µ. 
Ein Vergleich der ermittelten Größenwerte der Frucht-
körper und Sporen mit der Diagnose von G. rubi 
(Rehm) Winter zeigt, daß die hier beobachteten Krank-
heitserreger an Rosen und Brombeeren damit identisch 
sind. 
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In Reinkultur wuchs G. mbi auf allen gebräuchlichen 
Substraten und entwickelte vorwiegend .auf Möhren-
saftagar innerhalb von 6 bis 8 Wochen Perithezien mit 
reifen Sporen. Die· einzelnen Stämme fruktifizierten 
allerdings nicht ,gleich bereitwillig. Bei manchen Stäm-
men unterblieb die Ausbildung von Fruchtkörpern über-
haupt, bei anderen wurde sie im Laufe der Zeit allmäh-
lich unterdrückt. Eine Nebenfruchtform trat niemals 
auf. Die von uns ermittelten Größenwerte von Peri-
thezien, Schläuchen und Sporen von verschiedenen 
Stämmen bzw. Herkünften wichen in Proben·von Möh-
rensaftagar nur geringfügig voneinander ab und. hiel-
ten sich im Rahmen der in den Naturproben gefunde-
nen Schwankungen. Dagegen wurden im makroskopi-
schen Aussehen der Kulturen· in bezug auf deren Farbe 
charakteristische und konstant bleibende Unterschiede 
.zwischen den „Pinneberger Herkünften" von Rose und 
Brombeere einerseits und den „süddeutschen Herkünf-
ten" von Brombeere andererseits festgestellt. Die „Pin-
neberger Stämme" wuchsen mit einem dunkelolivgrü-
nen bis braunschwarzen Myzel; die „süddeutschen 
Stämme" hatten eine helle, gelblichweiße Farbe. Die 
Art des Wachstums war bei beiden Typen die gleiche. 
Sie bildeten auf den hier verwendeten Agarnährböden 
ausgesprochen submers wachsende, bäumchenartig ver-
zweigte Myzelrasen, die das Substrat vollkommen 
durchdrangen. Luftmyzel wurde nicht oder nur spärlich 
entwickelt. Auch hinsichtlich der Wachstumsgeschwin-
digkeit und Temperaturansprüche bestanden Unter-
schiede zwischen den einzelnen Stämmen, und zwar 
unabhängig von deren Herkunft und sonstigen Merk-
malen. Das Temperaturoptimum des Pilzes lag bei ver-
schiedenen Stämmen im Bere.ich 15° bis 20° C, das 
Maximum bei 26° C und das Minimum unter 1 ° C. Be-
a 
Abb. 4. Gnomonia rubi: a) Fruchtkörper im Lä~gsschnitt 
(Vergr. 250: 1), b) Asci (Vergr. 500: 1), c) reife, d) degene-
rierte Askosporen (Vergr. 500: 1). 
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merkenswert erscheint die Feststellung, daß -alle auf 
ihr Temperaturverhalten geprüften Stämme noch bei 
2° C relativ vital waren und sich durch auffällige 
Wachstumsleist·ungen auszeichneten. 
2. Pa t h o gen i t ä t ·an R o s e n 
Infektionen im Freiland Anfang Juli 1964 an einjäh-
rigen Trieben einer Edelrose (Sorte: 'Gloria Dei') und 
einer Polyänthahybride mit de:n Gnomonia-Isolaten 
10045 (von Rose), 10395 (von Brombeere aus Pinne-
berg) und 10 091 (von Brombeere aus Stuttgart), bei 
denen Myzelstücke in anschließend mit Tesaband ver-
schlossene kleine Rindenschnitte eingeführt wurden, 
verliefen positiv. Wesentliche Unterschiede in den In-
fektionsergebnissen zwischen der Rosenherkunft und 
den beiden Brombeerherkünften konnten dabei nicht 
festgestellt werden. Als Kriterium der erfolgten Infek-
tion war nach 4 bis 6 Wochen eine über die keilför-
mige ImpfsteUe hinausgehende braune Verfärbung der 
Rinde zu erkenn·en. Die Rindennekr.osen erreichten bis 
Mitte Oktober bei allen Stämmen eine Längsausdeh-
nung von durchschnittlich 3 cm, hatten jedoch zu die-
sem Zeitpunkt den Trieb selten umfaßt. Im Frühjahr 
1965 war die Mehrzahl der infizierten Triebe abgestor-
ben, die übrigen stark geschädigt. Der Erreger konnte 
reisoliert werden. Die zugehörigen Kontrollen blieben 
unbefallen und trieben im Frühjahr normal aus. Eine 
Wiederholung des Versuchs Anfang September 1965 
führte zu dem gleichen Ergebnis. Perithezienbildung 
wurde nur bei Stamm 10091 Ende April/Anfang Mai 
1965 an den im Vorjahre im Juli infizierten Trieben in 
Erdbodennähe beobachtet. Versuche, durch Auflegen 
von Myzel auf die Rinde Infektionen zu erhalten, blie-
ben erfolglos. 
3. P a t h o g e n i t ä t an B r o m b e e r e 
Von Juli 1965 bis Dezember 1966 wurden mit vier 
verschiedenen Gnomonia-Isolaten (den im vorigen Ab-
schnitt genannten: 10045; 10395; 10091 und Stamm 605 
von Brombeere aus Heidelberg) einjährige Triebe der 
Brombeersorte 'Theodor Reimers' in monatlichen oder 
kürzeren Abständen infiziert. Die Inokulationstechnik 
war im wesentlichen die gleiche wie bei den Infektions-
versuchen an Rosen. In den Monaten April bis Ende 
August durchgeführte Infektionen waren mit allen 
Stämmen zu einem sehr hohen Prozentsatz erfolgreich 
und zeigten, daß der Pilz in der Lage ist, die Triebe 
zum Absterben zu bringen. In der übrigen Zeit vor-
genommene Infektionen führten nur zu örtlich begrenz-
ten Nekrosen von teilweise sehr geringem Ausmaß, 
oder sie verliefen negativ. Sämtliche Kontrollen blie-
ben unbefallen. Abb. 5 zeigt die in Infektionsversu-
chen vom 19. Juli bis Ende Oktober 1965 - im Laufe 
von dr·ei Monaten - beobachteten Stadien. Der Infek-
tionserfolg war bereits nach 8-10 Tagen an der in-
tensiv braunen Verfärbung des Infektionsortes zu er-
kennen (Abb. 5b). Die Rinde im Bereich der sich rasch 
ausdehnenden Läsion (Abb. 5 c) wurde nach 3 bis 4 
Wochen rissig und zerfaserte bis zum Zentralzylinder. 
Der Trieb zeigte infolge der starken Kallusbildung 
häufig ein angeschwollenes, gallenartiges Aussehen; 
die Wunde selbst bot ein Bild (Abb. 5 d) ähnlich den 
Krebsstellen nach Befall durch Nectria. Nach 3 bis 4 
Monaten starben die Brombeertriebe oberhalb der In-
fektionsstelle ab oder brachen hier schon vorher rein 
mechanisch durch Windeinwirkung. Reisolationen von 
Infektionen am 19. 7. 1965 ergaben noch am 22. 4. 1966 
nahezu reine Gnomonia-Kulturen. Diese Tatsache ist 
ein Beweis dafür, daß sich dieser Pilz selbst in abge-
storbenen Trieben relativ lange zu halten vermag. 
V. Möglichkeiten der Bekämpfung 
Zur Verhütung von Schäden durch G. rubi an 
Rosen im Kühllager kommen hauptsächlich vorbeu-
a b C d 
Abb. 5. Künstliche Infektionen mit Gnomonia rubi an ein· 
jährigen Brombeertrieben Sorte 'Theodor Reimers'. Von 
links nach rechts: a) Kontrolle, b) nach 10 Tagen, c) nach 
3 Wochen, d) nach 3 Monaten. (Infektion am 19. Juli 1965.) 
(Bild: BBA Heidelberg.) 
gende Maßnahmen in Frage, die die gesunde Entwick-
lung der Pflanzen fördern, ihre Widerstandskraft er-
höhen und die Infektionsmöglichkeiten herabsetzen. 
Grundlage für eine ge,sunde Aufzucht der Pflanzen sind 
optimale, jedoch „homöopathische" Düngermengen, die 
nur einmal im Jahre - am zweckmäßigsten zeitig vor 
dem Vegetationsbeginn - ausgebracht werden sollten. 
Außerdem ist auf ausreichende Pflanzabstände zu ach-
ten, vor allem bei stark verzweigten und dichtlaubigen 
Sorten. Dabei sollte hinlänglicher Frostschutz durch 
Anhäufeln gewahrt werden. Weitere wichtige Maßnah-
men der vorbeugenden Behandlung stellen regelmäßige 
fungizide und insektizide Spritzungen dar. Sie sollten 
bereits Anfang Juni, gleich nach dem Rückschnitt, be-
ginnen, um die Pflanz·en von unten her gesund zu hal-
ten. Nach dem Reiserschnitt sind zusätzliche Einsätze 
von Fungiziden erforderlich. Bei der Rodung sollte aus-
reichende Holzreife erreicht sein. Die Rosen müssen 
lufttrocken eingelagert werden, jedoch feuchtigkeitsge-
sättigt. Eine besondere Bedeutung kommt den Entseu-
chungsmaßnahmen im Kühllager zu. Zur Desinfektion 
der Lagerräume und -einrichtungen vor dem Einräumen 
der Häuser hat sich eine Mischung aus Formalin und 
Kaliumpermanganat als recht brauchbar erwiesen. An-
schließend sollten in Abständen von 4 bis 6 Wochen 
fungizide Räucherpräparate eingesetzt werden. Die 
Pflanzen müssen im Kühlhaus möglichst ruhig lagern 
und wenig umgepackt oder „gerührt" werden; das Her-
auszupfen einzelner Pflanzen ist zu v,etmeiden. 
Für die Lagerung von Brombeerpflanzen im Kühl-
haus gelten die zur Bekämpfung von Gnomonia-Schä-
den bei Rosen empfohlenen Maßnahmen der Hygiene. 
In der Freilandkultur sollte wiec bei Rosen auf große 
Pflanzabstände (vor allem bei üppigem Wuchs) und auf 
Frostschutz geachtet werden. Besondere Aufmerksam-
keit und Vorsicht ist in Baumschulen geboten, in denen 
Rosen und Brombeeren gemeinsam kultiviert werden. 
Die Anwendung von Fungiziden während der Brom-
beerkultur erscheint nach bisher vorliegenden Erfah-
rungen wenig aussichtsreich. Jedenfalls hatten Ver-
suche in Nordwürttember,g, die Krankheit durch Kup-
ferspritztmgen nach der Ernte und vor dem Austrieb 
einzudämmen, nur recht bescheidenen Erfolg. 
Zusammenfassung 
Seit einigen Jahren tritt im Pinneberg,er Baumschul-
g,ebiet an Ki,i.hlhausrosen eine bisher noch nicht be-
kannte Rindenkrankheit auf, die bei manchen Sorten 
beachtliche Verluste verursacht hat. Symptome und 
Verlauf dieser Krankheit werden beschrieben. Als Er-
reger wurde aus den erkrankten Rindenpartien einheit-
lich Gnomonia rubi isoliert; die als Parasit an Freiland-
rCJsen vorwiegend aus England bekannt geworden ist, 
dort aber anscheinend nicht zu wirtschaftlichen Schä-
den geführt hat. Die Vermutung, daß ein in den letzten 
Jahren an kultivierten Brombeeren im Raum Stuttgart 
in einzelnen Anlagen beobachtetes stärkeres Triebster-
ben auch durch G. rubi verursacht wird, konnte bestä-
tigt werden. Im Pinneberger Baumschulgebiet wurde 
Befall durch G. rubi bei Brombeeren vorwiegend im 
Kühllager an der Sorte Theodor Reimers' gefunden. 
Kreuzinfektionsversuche mit Isolaten von G. rubi von 
Brombeeren und Rosen verliefen positiv. Vergleichend 
morphologische Untersuchungen über den Erreger an 
Hand von Naturproben und mit Isolaten unterschied-
licher Herkunft in bezug auf Wirtspflanze und geogra-
phische Verbreitung ergaben keine Unterschiede in 
taxonomisch wichtigen Merkmalen. Hinsichtlich be-
stimmter Kulturmerkmale zeigten die untersuchteri 
Herkünfte eine erhebliche Variationsbreite. Abschlie-
ßend werden Bekämpfungsmaßnahmen besprochen. 
Summary 
For a few years a so far unknown die-back of roses 
stored in the cold appeared in tree-nurseries in the area of 
Pinneberg (Sleswig-Holstein) and caused considerable 
losses in some varieties. Symptoms and development of the 
· disease are described. Gnomonia rubi was isolated regularly 
from diseased host-tissue and proved to be the causal 
organism. This fungus has been reported to be parasitic on 
outdoor-roses particularly in England, but the pathogen 
apparently did not cause losses of economic importance. The 
supposition that G. rubi is responsible also for a severe die-
back of cultivated brambles recently appearing in the Stutt-
gart district has been confirmed. In the area of Pinneberg 
the infestation of cultivated brambles by G. rubi was ob-
served particularly on the variety 'Theodor Reimers ' in cold 
storage-houses. Cross-inoculations using isolates of G. rubi 
from brambles and roses proved that the fungus is patho-
genic for both plant species. Comparative studies on G. rubi 
originating from brambles or roses revealed that the isolates 
neither in vivo nor in' vitro have any significant differences 
in taxonomically important features. The investigated 
strains, however, were highly variable with respect to 
certain cultural features. Finally the methods of controlling 
the diseases are discussed. 
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